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Statuen in den Nischen der Rückwand

231. Mänade Taf. 197-201

H mit Ergänzungen 146,5 cm, H des Antiken 117 cm. 

Marmor.

Ergänzungen: der antike, aber nicht zugehörige Kopf mit Halsansatz (s. unten), der 

(zu lang geratene) zwischengeflickte Hals, der linke Arm mit dem größten Teil der 

Schulter, der rechte Arm knapp nach seinem oberen Ansatz, beide Hände mit den 

Schallbecken; etliches am Tierfell, besonders Randstücke seitlich und unterhalb der lin­

ken Brust, große Teile links neben und unterhalb der rechten Brust, fast alles im Bereich 

der linken Hüfte (Lauf antik), dazu der Tierkopf bis auf die Spitze der Hörner und des 

linken Ohres(?); der ganze Gewandrand vor dem rechten Oberarm und links vom rech­

ten Bein, größere Saumflickungen rechts von diesem, starke Stückungen im Gewand­

bausch unter der rechten Achsel sowie in den abstehenden Faltenbahnen seitlich des 

linken Beins; das untere Zweidrittel des rechten Unterschenkels mit Fuß und Plinthe 

(an dieser antik nur Kleinigkeiten der hinteren Stütze und des linken Fußes). Die Statue 

ist etwa in Mitte der Oberschenkel quer durchbrochen. Kleinere Bestoßungen, beson­

ders in den Gewandfalten. Die Figur ist von einer neuzeitlichen, speckig glänzenden 

»Schmutzpatina« überzogen.

Inv.-Nr. 103

Morcelli 21 Nr. 171; Winckelmann, Werke V 253 § 23; Morcelli-Fea 17 Nr. 166; Plat- 

ner-Bunsen 498; Clarac IV (1850) 229 Nr. 1656D Taf. 694B; Morcelli-Fea-Visconti 

Nr. 103; Helbig1 II 56 Nr. 786; H. Bulle in: Roschers Mythol. Lex. III 1 (1897-1902) 

357 f. s. v. Nike; Helbig2 II 48 f. Nr. 836; B. Schröder, Die Victoria von Calvatone, 67. 

Berl. Winckelm.-Progr. (1907) 7 ff. Taf. 3; G. Cultrera, Mem. Accad. Naz. d. Lincei Ser. 

5 Bd. 14, 1909, 212; Helbig3 II 435 f. Nr. 1886; K. A. Neugebauer, Studien über Skopas 

(1913) 17 mit Anm. 38; P. Arndt - G. Lippold in: EA. 3538-3540; Kaschnitz 86 zu 

Nr. 175; Lippold, Handb. 269 mit Anm. 17; W. Fuchs in: Helbig4 IV 256 Nr. 3284; Chr. 

Dierks-Kiehl, Zu späthellenistischen bewegten Figuren der 2. Hälfte des 2. Jahrhun­

derts (1973) 5 ff.; Documenti 281 Nr. A. 171 (86); Forschungen 315. 354 Nr. A 171 (A- 

Allroggen-Bedel). 416 Nr. I 171 (C. Gasparri); A. Oettel in: K. Stemmer (Hrsg.), Kaiser 

Marc Aurel und seine Zeit. Ausst.-Kat. Abguß-Sammlung antiker Plastik Berlin (1988) 

82 zu Nr.G 1.

Clarac zufolge wurde die Skulptur in Tivoli gefunden. Die vorwärts streben­

de Figur hat den linken Unterschenkel gleichsam tänzelnd zurückgesetzt, nur 

der Fußballen steht auf. Das leicht nach vorn gesetzte rechte Bein tritt aus dem 

weit auseinanderklaffenden, peplosartig getragenen Gewand mit Überschlag

Originalveröffentlichung in: Peter Cornelis Bol (Hrsg.), Forschungen zur Villa Albani: Katalog der antiken Bildwerke
Vol. 2 (Schriften des Liebieghauses), Berlin 1990, S. 280-288, Taf. 197-201
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fast unverhüllt heraus. Die markant vorgewölbte Kniescheibe scheint ebenfalls 

einen Stand auf Ballen und Zehenspitzen anzudeuten. Chiastisch dazu ist der 

Oberkörper gebildet. Seine linke Seite stößt mit dem ehemals abgespreizten 

oder hochgestreckten Arm schräg vor, die rechte Schulter mit dem gesenkten 

Arm weit nach hinten. Das allein auf der linken Schulter von einer Fibel gehal­

tene Gewand läßt die rechte Brust entblößt. Nur ihr linker seitlicher Ansatz 

bleibt von dem darüber getragenen Tierfell verdeckt. Bisher gilt es stets als 

Pantherfell.2 Die gebogenen, besonders links deutlich erhaltenen Hornspitzen 

sowie die Hufe vor der rechten Schulter und auf dem linken Oberschenkel be­

stimmen es jedoch als Bocks- bzw. Ziegenfell. Es kennzeichnet seine Trägerin 

zugleich als Mänade.3 Statuarisches Schema und Anlage des Gewandes folgen 

weitgehend der Mänade mit Kind auf dem Krater von Dhervem, der wohl im 

Jahrzehnt 330/20 v. Chr. entstanden ist.4 Der in diesem Kontext bisher nicht 

berücksichtigte Mänadentypus könnte darauf weisen, sich den fehlenden lin­

ken Arm der Statue Albani ebenfalls abgespreizt zu denken. Andererseits sind 

ihre überlängten Proportionen und die weitgehend einansichtige, von steil sich 

kreuzenden Diagonalen bestimmte Komposition typische Formelemente der 

späthellenistischen Zeit.6 Diese Merkmale, das hinzugefügte 1er e er 

weggelassene Knabe zeigen an, daß die Mänade Albani das c ema er ana 

de Dherveni in späthellenistischer Brechung übernimmt. Die Manade Albani 

ist also weniger getreue Kopie eines bis in alle Einzelheiten hinein genau fest­

gelegten Originals. Sie entstammt vielmehr einer noch in klassischer Zeit e- 

gründeten Motivtradition, die unter deutlicher Einwirkung spät e emstisc er 

Stilformen das Erscheinungsbild der Mänade Albani mitgeprägt at. le a 

tue selbst gehört am ehesten in traianische Zeit. Charakteristische Sti mer ma­

le dieser Epoche sind: die sehr flach anliegenden, linear hochgezogenen Falten 

über der linken Brust und solche, die flach abgekantet den Busen oben bogen­

förmig umfahren,9 die holzschnitzartige Durchmodelherung der unerganzten 

Gewandpartie vor dem Unterleib'« und die hart eingedellten »Faltenpfutzen« 

in Höhe der Scham." , . ,  .... ,

Ikonographisch steht die Mänade Albani unverkennbar in der Tradition be­

wegter griechischer Nikebilder, die sich in der Großplastik erstmals am Bei­

spiel der Siegesgöttin des Paionios greifen läßt.12 Die Nikestatue in Olympia 

selbst ist aber nicht Ausgangspunkt dieser Tradition, sondern paradigmati­

scher Ausdruck der formalen bildkünstlerischen Möglichkeiten des spaten 

5- Jahrhunderts v. Chr.13 Hier wie dort tritt das vorgestellte Bein unverhullt aus 

dem peplosartig getragenen Gewand heraus, bleibt die darüber liegende rüst 

entblößt, breitet sich das Kleid hinter den Beinen folienartig aus. Entsprechen­

de Bildbeispiele der Siegesgöttin reichen bis in die späte Kaiserzeit. Bei a- 

nadendarstellungen läßt sich diese Charakterisierung wohl erstmalig auf dem 

Krater von Dherveni,15 das beliebte Motiv des auf einer Seite nackt hervorkom­

menden Beins allein aber schon seit spätarchaischer Zeit belegen. Dem 

rauschhaft ekstatischen, irdischen Gesetzen weitgehend entrückten Wesen der 

Mänaden müssen so kühn realisierte Bildideen wie die Statue der scheinbar 
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schwerelos zur Erde herabschwebenden Nike des Paionios grundsätzlich ent­

gegengekommen sein. Die jeweils außergewöhnliche, von menschlicher Bin­

dung wesentlich losgelöste Aktion und Bewegungspotenz der inhaltlich sonst 

ganz verschiedenen Gestalten haben motivische Überschneidungen in der Ni­

ke- und Mänadenikonographie sicher entscheidend begünstigt.

Seit B. Schröder gilt die Victoria auf dem Globus von Calvatone als seiten­

verkehrte Weiterentwicklung der Mänade Albani, ihr Bocks- bzw. Ziegenfell 

irrtümlich als Pantherfell.17 Die vergoldete Bronzestatue, durch die Globusin­

schrift auf die Kaiser Marcus Aurelius und Lucius Verus bezogen, trägt über 

dem peplosartig geschnittenen Gewand18 ein Pantherfell, ein in der Victoria- 

Ikonographie bisher einzigartiges Attribut. Die Siegesgöttin unterscheidet sich 

durch die gesenkten Arme, die verhüllten Brüste und das - auch in seiner Dra­

pierung ganz anders gestaltete - Pantherfell deutlich von der Mänadenstatue 

Albani. Vergleichbar ist nur, wie der zurückweichende Gewandstoff das nackt 

hervortretende Bein umspielt. Mit diesem Motiv allein läßt sich aber kein so 

weitgehendes Abhängigkeitsverhältnis zwischen der Siegesgöttin von Calvato­

ne und der Statue Albani begründen, wie es die Forschung bisher vertreten 

hat,19 zumal die entsprechenden Saumfalten am Gewand der Mänade großen­

teils ergänzt sind. Im Kontext mit dem Pantherfell weisen das peplosartig ge­

tragene Gewand und das unbedeckt hervortretende Bein der Siegesgöttin an­

dererseits auf Motive, die auch zur Mänadenikonographie gehören. Die von T. 

Hölscher erschlossene Aussage der Victoria von Calvatone bleibt also im Kern 

unberührt: In ihrem Bild manifestiere sich die Gleichstellung der historischen 

Orientsiege des Lucius Verus mit den mythischen des bacchischen Inder- 

Triumphes20.

Dieselben Bildformeln können das Erscheinungsbild der Mänaden und das 

der Siegesgöttin charakterisieren. Möglicherweise soll durch die gegenseitige 

ikonographische »Angleichung« auch auf den engen inhaltlichen Bezug zwi­

schen dem dionysischen und dem historischen Triumphgedanken21 angespielt 

werden. Dafür könnte ferner sprechen, daß ein bestimmter - motivisch der Sta­

tue Albani sehr nahe stehender - Mänadentypus, der bezeichnenderweise aus 

einem Niketypus hellenistischer Zeit abgeleitet worden ist, auf dionysischen 

Sarkophagen allein im Kontext von Triumphzügen erscheint.22

Der Kopf, Replik des sitzenden Mädchens im Konservatorenpalast Taf. 200-201

H 20,5 cm.

Marmor.

Ergänzungen: ein Flicken in der linken Braue, das meiste von der oberen Hälfte der 

rechten Ohrmuschel, ein größerer Teil der Unterlippe; die ursprüngliche Ergänzung der 

Nasenspitze (vgl. EA. 3539/40) ist abgenommen. Kleinere Bestoßungen zeigen beson 

ders die Haarsträhnen oben auf der Kalotte. Der Kopf ist von einer neuzeitlichen, spe 

kig glänzenden »Schmutzpatina« überzogen.
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Inv.-Nr. 103

Lit. s. oben; eigens zum Kopf Winckelmann, Werke V 253 §,23:^ner-Bunsen 498; 

Clarac IV(1850) 229 Nr. 1656D Taf. 694B; Helbig1 II 56 Nr 786 Helbig- II 48 Nr 836 

B. Schröder, Die Victoria von Calvatone. 67. Berl. W'ackelm--Pr°g"(1907) 7’ 

435 f. Nr. 1886; P. Arndt - G. Lippold in: EA. 3539/40; Kaschmtz 86 zu Nr. 175, Lip- 

pold, Handb. 297 Anm. 1; W. Fuchs in: Helbig4 IV 256 Nr. 328 .

Der zugehörige Halsansatz sichert für den im ganzen gut erhaltenen Kopf 

eine starke Seitenneigung nach links. Die hochgezogenen Brauen, der schmale 

Nasenrücken und der eher kleine leicht geöffnete Mund betonen die langge­

streckte Gesichtsform. Die dicklichen Haarsträhnen sind wellenförmig nach 

oben und, über den Ohren, nach hinten gekämmt, dabei durch einen asymme­

trisch über der Stirn angeordneten Scheitel geteilt. Auf der Kopfkalotte folgen 

die oberen Hauptsträhnen nicht kontinuierlich der durchgezogenen Scheitelli- 

nie, sondern schwingen in Form einer geschweiften Klammer aus. Sie treffen 

am Pol des Scheitelbeines wieder zusammen und vereinigen sich hier zu einem 

breiten, horizontal verlaufenden, kunstvoll verschlungenen‘ ® h . h

münden offenbar auch die unter den ausschwingenden Ha^r^n|" sl^ ’ 

bar hervortretenden »Deckhaare«, die jeweils sorgfältig zur Seite des Scheite 

"'S Zdtund G. Lippold haben als erste gesehen, daß der Kopf »offenbar 

eine Wiederholung« von dem des sitzenden Mädchens ,m Konservatorenpa. 

last ist.23 Gelegentlich laut gewordene Zweifel an der Zuge orig ei es ge r 

chenen Kopfes zu der Statue lassen sich entkräften - Zah un nor u g 

Locken, die übereinstimmende Wiedergabe der komp izie en, u g 

chen Frisur und die Anlage des Gesichts erweisen das Replikenverhaltnis bei­

der Köpfe.25 Der Kopf Albani unterscheidet sich von der Rephk im Konserva- 

torenpalast lediglich durch das massigere Kinn und le stär er naco> e g 

zogenen Brauende Entstehungszeit des gemeinsamen Originals ist umstn - 

ten, sie schwankt zwischen dem frühen 3. und späteren 2. Jahrhundert v. Chr 

Stirn-, Augen- und Wangenpartie bilden in der Vorderansicht keine einheitli­

che bildparallele Fläche, sondern fliehen jeweils stark zur Seite. Entsprechend 

früh bricht die Stirn zu den Schläfen hin um, weichen die Wangen aus der Ge­

sichtsfront zurück.28 Dadurch wird die Tiefenerstreckung der Kopfe in den 

Raum betont, die Rundansichtigkeit des Vorbildes in der Komposition festge­

schrieben.29 Diese Merkmale vertragen sich nicht mit der esta tungsweise von 

Köpfen, die ins frühe 3. oder spätere 2. Jahrhundert v. Chr. datiert werden* 

Sie finden sich aber, bis auf die stärker vorquellenden Wangen, in gar*z a 13 1 

eher Ausprägung an den Kopfrepliken des sog. schwänzchenhaschenden a- 

tym, der dem späten 3. Jahrhundert v. Chr. zugeordnet werden kann.- Etwa in 

dieser Zeit wird auch das Original des sitzenden Mädchens geschaffen worden 

sein.32 Der Kopistenstil des Kopfes Albani führt in die Epoche Hadrians: die 

voluminösen Haarsträhnen werden durch schmale Bohrfurchen, die gelegent- 
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lieh bis auf den Stirnansatz hinuntergezogen sind, akzentuiert voneinander ge­

schieden;33 die Strähnen selbst sind an der Oberfläche durch fein eingravierte 

Ritzlinien differenziert;34 große, glattflächige Zonen charakterisieren Stirn- 

und Wangenpartie;35 die an den Außenseiten kaum überschnittenen Lider zei­

gen metallisch scharfe Formen.36

Die Sitzfigur gilt gewöhnlich als anmutige Genredarstellung eines jungen 

Mädchens, das »(uns) in die intime Welt des Alltags versetzt.«37 Gegen diese, 

offenbar stark von gegenwartsbezogenen Erfahrungen und Sehgewohnheiten 

geprägte Deutung erheben sich freilich Bedenken. Eine ganz andere, besser be­

gründete Verständnismöglichkeit eröffnet die kleine Bronzereplik des sitzen­

den Mädchens in Paris, deren Stuhlbeine aus sich kreuzenden Füllhörnern be­

stehen.38 Statuarische Nach- und Umbildungen des Typus in römischer Zeit si­

chern inschriftlich oder durch Attribute die Verwendung des Motivs für Bilder 

der Göttin Fortuna.39 Aufgrund dieser Hinweise hat bereits G. Lippold in dem 

Original »vielleicht Tyche als launenhafte Schicksalsgöttin« dargestellt vermu­

tet.40 Sollte seine Interpretation zutreffen, stände das sitzende Mädchen auch 

inhaltlich in deutlichem Gegensatz zur früheren Tyche von Antiochia, mit der 

die Forschung es formal immer wieder verbunden hat.41 Die in blockhafter Ge­

schlossenheit über dem unter ihr auftauchenden Flußgott Orontes sitzende 

Göttin ist eine Allegorie auf die geographische Lage der Stadt. In ihr ver­

schmelzen gleichermaßen orientalische und griechische Bildtraditionen zu 

einer repräsentativen, kultisch verehrten Gestalt. Ganz anders ist die Erschei­

nung des sitzenden Mädchens im Konservatorenpalast charakterisiert. Diver­

gierende Richtungsimpulse und starke Kontraste, wie bei der Wiedergabe des 

Gewands,42 bestimmen die gerüsthaft verstrebte Komposition, entsprechend 

maniriert und kapriziös wirken die einzelnen Haltungsmotive. Die Dargestellte 

selbst ist keine »alterslose« Idealfigur, sondern verkörpert den Übergang vom 

Kind zur heranreifenden Frau.43 Vom Augenblick bestimmt ist auch der auf 

den Boden gerichtete Blick und das kunstvolle Arrangement der Frisur. In der 

Gestaltungsweise des Mädchenbildes dominiert, wie bei der »weltbeherr­

schenden« Tyche hellenistischer Zeit,44 das Gekünstelte und Zufällige, das 

Momentane und Vergängliche, das Gegensätzliche und Irrationale. Sollte die 

Deutung des sitzenden Mädchens als Tyche sich weiter erhärten lassen, wäre es 

ein besonders bezeichnendes Sinnbild für die »launische« Macht des Schick­

sals, die in hellenistischer Zeit die geordnete Herrschaft der alten olympischen 

Götter immer stärker zurücktreten läßt.

1 Der Schnitt des Gewandes entspricht dem Peplos, die Stoffqualität eher dem Chiton. Als so -

eher wurde, soweit eigens vermerkt, die Tracht der Mänade Albani stets bezeichnet. Zu den Un 

terschieden, aber auch weitgehenden Gemeinsamkeiten der zwei Kleidungsstücke M. Bieber, 

Griech. Kleidung (1928) bes. 17 ff. 33 ff. 38 ff. .

2 Vorsichtiger, wenn auch nicht zutreffend P. Arndt - G. Lippold in: EA. 3538-3540 »Das Fe 

scheint das eines Luchses oder Panthers zu sein.«

3 Vgl. E. Simon in: Enc. Arte Ant. IV(1961) 1004 s. v. Menadi.
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12

13

14

4 E. Giouri ”o KPaTT]pa? xoü Aepßeviou (1978) 24 ff. Taf. 15-18; allgemein CI. Rolley, Die 

griech Bronzen (1984) 170 ff.; noch »offener« ist die im ganzen ähnliche Gewanddrapierung 

der Mänade in F. Salviat, Bull. Corresp. Hell. 98, 1974, 501 ff. Abb. 3/5. - Die Mänade Albani 

ist bisher zumeist mit der Bildtradition des Leochares verbunden worden, besonders mit der von 

ihm geschaffenen Ganymed-Gruppe (W. Fuchs in; Helbig4 I 419 f. Nr. 528), vgl. etwa Arndt- 

Lippold a.O.; Lippold, Handb. 269; W. Fuchs in: Helbig4 IV 256 Nr. 3284; von der Komposi­

tion des Ganymed ist die Mänade Albani jedoch grundverschieden.

5 Bisher scheint vor allem die suggestive Wirkung der neuzeitlichen Ergänzung des hochgestreck­

ten linken Arms für die Rekonstruktion des angenommenen Originals bestimmend gewesen zu 

sein; vgl. z. B. die gleichlautenden Texte in Helbig3 II 436 Nr. 1886 und Helbig4 IV 256 Nr. 3284 

(W. Fuchs). ... .. , . . ,
6 Einiges dazu bei G. Krahmer, Die einansichtige Gruppe und die spathellemstische Kunst.

Nachr. Gesellsch. Wiss. Gott. (1927 Heft 1) bes. 11 ff.; R. Horn, Stehende weibliche Gewandsta­

tuen in der hellenistischen Plastik. Röm. Mitt. 2. Ergh. (1931) 82 Taf. 33,2 85 Taf. 31,3; G. Säf- 

lund, Aphrodite Kallipygos (1963) 43 Abb. 29a; A. Linfert, Kunstzentren hellenistischer Zeit 

(1976) 96 mit Anm. 323c Taf. 43 Abb. 227; K. Kell, Formuntersuchungen zu spat- und nachhel­

lenistischen Gruppen (1988) passim. - Zum Bewegungsrhythmus; der Mänade Albani auch B. 

Schröder, Die Victoria von Calvatone. 67. Bert. Winckelm.- rogr. ( ) . • u TT

7 w. Fuchs in' Helbig4 IV 256 Nr. 3284 versteht die Mänade Albani als »spathellemstische Um­

bildung einer tanzenden Mänade des Meisters (sc. Leochares)« dazu oben Anrm 4. -Nach Chr 

Dierks-Kiehl, Zu späthellenistischen bewegten Figuren der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts (1973) 

7 handelt es sich dagegen »wohl um eine vorwiegend römische Arbeit«. Eine Begründung ihrer

8 DasselbVSh'in größerem Umfang offenbar für die Bildtradition römischer Thiasosgestalten

überhaupt; dazu H.-U. Cain, Röm. Marmorkandelaber (1985) bes. 138. Motivisch gut ver­

gleichbar ist, bis auf die seitenverkehrte Armhaltung, ein auf dionysischen Sarkophagen häufi­

ger belegter Mänadentypus; zu diesem F. Matz, Die dionysischen Sarkophage. Die antiken Sar­

kophagreliefs IV 1 (1968) 37 Nr. TH 45 mit Abb. . ... . . , - . . .
9 Vgl. 28b. die entsprechenden Gewandpartien einer Bildnisstatue früh traianischer Zeit in A_

Giuliano, Catalogo dei ritratti romani del Museo Profano Lateranense ( ehr (1975'1

Abb. 49c; H.-J. Kruse, Röm. weibliche Gewandstatuen des zweiten Jahrhunderts n. Chr. (1975)

lo'vgL z.^B.^d^ t^wTndbndung vor dem linken Oberschenkel einer Bildnisstatue traianischer 

Zeit in EA. 2724 (P. Arndt - G. Lippold); Kruse a.O. 115.327 f. Nr. D6. - s. auch die Gewandbe­

handlung vor dem Brustbein einer der traianischen Bildnisstatuen der Loggia dei Lanzi in C. 

Gasparri, Arch. Anz. 1979,527 Abb. 5-6. . , ... • >..,■ D ^oi,o i
1 Vgl. z. B. die Eindellung vor der rechten Brust an der traianischen Bildmsbuste in R. Calza I - 

tratti. Scavi di Ostia V 1 (1964) 62 Nr. 94 Taf. 55. - Ebensolche Eindel ungen zeigt eder Da­

herstatuen aus rotem ägyptischen Porphyr über und neben i Mitt 97

Ant. Porphyrwerke (1932) 43 ff. Taf. 3B; zur Datierung auch R. M. Schneider, Rom. Mitt. 97,

Zur Paionios-Nike besonders A. H. Borbein, Jahrb. d. Inst. 88, 1973, 165 ff. Abb. 89-^0; T Höl­

scher, Jahrb. d. Inst. 89,1974,70 ff. Abb. 1-3; R. Lullies, Gnech Plastik 0.979)95 f-Tafi 176. A. 

Gulaki, Klassische und klassizistische Nikedarstellungen (198 ) • • ’

Ridgway, Paul Getty Mus. Journ. 12,1984,48 f. Abb. 14.

Hölscher a.O. bes. 76 mit Anm. 17.100 mit Anm. 137.

Vgl. z. B. K. A. Neugebauer, Studien zu Skopas (1913) 11 ff. Taf. 1,1 (Nike?) -3; L. Curtius, Sta­

del Jahrb. 3,1924,177 Abb. 138.193; Arte e civiltä romana nell Italia settentnonaledalla repub- 

hlica alla tetrarchia. Ausst.-Kat. Palazzo dell’Archiginnasio Bologna I (1964) Taf. 34 Ab . .

ebenda II (1965) 282 Nr. 386; A. Leibundgut, Die röm. Bronzen in der Schweiz II. Avenches 

(1976) 46 ff. Nr. 30 Taf. 32-34 (mit weiteren Beispielen); N. Yalouns, Arch. Deltion22 >967 

Meietai, 25 ff. Nr. 1 Taf. 22-24; J. Inan, Roman Sculpture in Side (1975) 133 ff. Nr. 64/65 Taf. 

64.168 ff. Nr. 94 Taf. 79 1 • A. F. Stewart, Skopas of Paros (1977) 9 ff. Nr. 1-3. 59 ff. Taf. 1 3 (Ni­

ke? Dazu R. Stupperich, Gnomon 52, 1980, 281); C. Reinsberg Studien zur henemstischen To- 

reutik (1980) 177 ff. 326 f. Nr. 68 Abb. 99; Gulaki a.O. 74 ff. Abb. 28-29 (Nike.). 179 f AbK 129 

u- 133; S. Diebner, Riv. di Arch. 6, 1982,53. 56 f. mit Anm. 25 Nr. 2 Abb. 3.64 zu Nr. 34 Abb. 42 

(Entblößungen »chiastisch«); E. Simon, Augustus (1986) 131. 134 Abb. 178; M. T. Marabim 

Moevs, Boll. d’Arte 72 Nr. 42, 1987, 28 f. Abb. 54; W. Binsfeld - K. Goethert-Polaschek - L. 



286 Die östliche Portikus

Schwinden, Katalog der röm. Steindenkmäler des Rheinischen Landesmuseums Trier 1 (1988) 

170 Nr. 341 Taf. 82 (Variante, beide Beine unbedeckt); P. Danner, Griech. Akrotere der archa­

ischen und klassischen Zeit. Riv. di Arch. Suppl. 5 (1989) 20 Nr. 113a Taf. 14. 20 Nr. 120 Taf. 13. 

27 Nr. 168 Taf. 29.45 f.

15 s. Anm. 4.

16 Vgl. z. B. L. B. Lawler, Am. Acad. Rome 6, 1927, 69 ff. Taf. 17,3; J. D. Beazley, Attic Red-Figure 

Vase-Painters I2 (1963) 64 Nr. 103; nur Unterschenkel mit Kniezone entblößt in L. D. Caskey - 

J. D. Beazley, Attic Vase Paintings in the Museum of Fine Arts Boston III (1963) 10 ff. Nr. 118 
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